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Datum:
Freitag, 22. Mai 2009 
Stichworte:
Nahost-Konflikt
Veranstaltung:
Israel / Palästina. Und wir?
Ort:
Rathaus Bremen, Obere Rathaushalle, Am Markt 21 
Programm Seite:
188
Es fehlte am „Wir“
Gesprächskonzept ging bei Thema Nahost-Konflikt nicht auf
Farouk Sharif aus Hebron, 58, lebt seit Ende 1981 in Deutschland. Der Zahnarzt mit einer Praxis in Bremen ist ins Rathaus gekommen, um mit anderen Interessierten über den Nahost-Konflikt zu sprechen. Über viele Jahre hat der Kirchentag im Nahostforum Experten miteinander reden lassen. Heute sollen die, die sonst nur zuhören, miteinander ins Gespräch kommen: Religionslehrer, Pastoren, Rentner, Schüler und Studenten – Kirchentagsbesucher.

Das Thema des Tischgesprächs im Bremer Rathaus lautete „Israel – Palästina. Und wir?“. Auf der Veranstaltung am Donnerstag, 21. Mai, wurde ein neues Dialogkonzept ausprobiert –  die „World-Café-Methode“. Nicht mehr als sechs Personen sitzen an einem Tisch. In drei Gesprächsrunden werden in immer in neuer Zusammensetzung unterschiedliche Fragestellungen diskutiert. Ziel ist es, eine Gesprächsebene zu schaffen, auf der eigene Erfahrungen, Urteile und Klischees keine Rolle mehr spielen. Eine Situation, die losgelöst ist vom persönlichen und gefühlsbetonten Standpunkt.

Kaffeehaus-Atmosphäre

Ein Cello-Spieler schafft im gediegenen Ambiente des holzgetäfelten Saales Kaffeehaus-Atmosphäre. Circa 250 zumeist ältere Menschen lassen sich an den Tischen nieder und warten darauf, ihre Gedanken mitzuteilen. Auf den Tischen liegt Wachsmalkreide für ihre Ideen, die sie im Laufe des Nachmittags als Stichpunkte auf Papiertischdecke und Pappunterlage notieren. Viele von ihnen waren schon in der Konfliktregion, manche engagieren sich ehrenamtlich als Friedensaktivisten, die wenigsten vertreten die Politik Israels.

Sharif mag die Unterhaltungen am Tisch und fühlt sich bestätigt: „Im Fernsehen werden wir als Täter dargestellt aber eigentlich sind wir die Opfer. Hier, in den kleinen Gesprächsgruppen sind die Leute ehrlicher. Viele sind ja auch mit der deutschen Politik nicht einverstanden, weil sie pro Israel ist.“
Am Ende siegten alte Denkschablonen

Die Israelin Keren Pardo ist vor acht Jahren nach Berlin gezogen. Sie allerdings findet das Gesprächskonzept problematisch: „Es ist eine Vermischung von verschiedenen Sachverhalten: zum Einen die Liebe zum heiligen Land und zum Anderen der Schuldkomplex der Deutschen. Ohne richtige Moderation ist es gefährlich auf dieser Ebene zu diskutieren.“ „Über die subjektive Erfahrung geht das hier nicht hinaus“, meint auch Andreas Menzel, Gemeindepfarrer aus Dortmund, der sich beruflich und privat schon seit über zehn Jahren mit der Problematik beschäftigt.

Die Berliner Soziologin Miriam Höppner von der Projektleitung findet im Nachhinein, dass sich dieses Gesprächskonzept nicht für den Dialog zum Nahostkonflikt eignet. Es scheint, dass bei einem derart ideologisch aufgeladenen Thema Gespräche ein Eigenleben entwickeln: „Sie erzeugen eine unglaubliche Macht. Über das Wir wurde sich nicht auseinandergesetzt.“ Am Ende siegten alte Denkschablonen und das, was man ohnehin schon für sich als Wahrheit akzeptiert hatte. 
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